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Heißer Sommer
Wohnen in Zeiten des Wandels

AUF EINEN BLICK

gut und günstig wohnen

G 10 in Wolfen mausert sich  
In der HAUSPOST Nr. 9 hatte es unser Wohnhaus 
Greppiner Straße 10 mit seinen mehr als 30 Kleinst-
wohnungen bereits auf die Boulevard-Seite ge-
schafft. Geschichte, Gegenwart und Zukunft des 
Hauses im Plauderton und mit Auge$zwinkern ser-
viert. Inzwischen können wir berichten, dass das 
Konzept der WSG aufgeht: wer in Bitterfeld-Wolfen 
wenig Wohnraum mit allen nötigen Funktionen für 
beschränkte Zeit möglichst kostengünstig sucht, 
wird in der G 10 fündig. Die mit Pantry-Küche, mo-
dernem Duschbad, Einbauschrank und Mitbenut-
zungsrecht am Waschsalon ausgestatteten Apparte-
ments müssen nicht lange annonciert werden, bis sie 
ihre Bewohner (meistens auf Zeit) gefunden haben. 
Der zweite Bauabschnitt wird nun in Angriff genom-
men und der obere Gang im Nord-Süd-Flügel des 
Hauses erneuert. Ach, und auf unserer Homepage 
kann man den passenden WSG-Rap dazu anklicken. 
Oder gleich direkt auf Youtube: https://www.youtu-
be.com/watch?v=FsDToCrdMqY

Dieses wird der zwölfte Streich …
Gemeint ist das bevorstehende Fest unserer Genos-
senschaft im Bitterfelder Dichterviertel, das tradi-
tionell am letzten Freitag im September stattfi ndet. 
Sie wissen schon, das mit der komischen Schreib-
weise: DICHTER (ZWEI GANZE UND 4/VIERTEL) 
FEST. Kaum noch einer, der versteht, warum es nicht 
einfach 12. Dichterviertelfest heißt. Die komische 
Schreibweise aber hat ihre Bedeutung und erinnert 
an die Herkunft dieses Festes. Das erste wurde im 
Jahr 2007 gefeiert. Damals war in der Schillerstra-
ße gerade der erste Bauabschnitt der komplexen 
Sanierung unserer Wohngebäude im Dichterviertel 
fertiggestellt worden. Insgesamt vier Bauabschnitte 
waren geplant und jeder sollte mit einem Fest en-
den; vier Feste also insgesamt - vom DICHTER-1/
VIERTEL bis zum 4/VIERTEL-FEST und fertig. Das 
Leben aber schreibt seine eigenen Geschichten und 
so hat es sich begeben, das im zwölften Jahr nach 
Beginn der Sanierung mit den beiden Häusern am 
Fläminger Ufer zwar zwei weitere Objekte instand-
gesetzt wurden, aber immer noch einzelne Gebäu-
de auf ihre Sanierung warten. Dafür hat das Quartier 
mit dem „Hofl aden“ inzwischen eine eigene Begeg-
nungsstätte erhalten. Und mit dem für 2019 ins Auge 
gefassten Umbau der Heinrich-von-Kleist-Straße 1 
zu einem ambulant betreuten Wohngemeinschafts-
haus wird die Idee der beiden Kavaliershäuser, die 
den „Kleinen Lustgarten Bitterfeld“ fl ankieren, erste 
Gestalt annehmen. Und so hört es nicht auf mit den 
Veränderungen im Dichterviertel und gibt uns Jahr 
für Jahr neue Gelegenheit, etwas zu feiern.

Ordnung ist das halbe Leben …
Ab dem 1. September 2018 werden in unseren 
Wohnhäusern im Dichterviertel Bitterfeld die Haus-
eingänge, Treppenhäuser, Kellergänge und sonsti-
gen Gebäudebestandteile, die im Rahmen der klei-
nen Hausordnung sauber zu halten sind, von einem 
ortsansässigen Dienstleistungsunternehmen ge-
reinigt. Das gefällt aus unterschiedlichen Gründen 
nicht allen unseren dort wohnenden Mitgliedern und 
Mietern. Auch wenn der uns gegenüber geäußerte 
Unmut in Einzelfällen den Anschein erweckte, als sei 
die kleine Hausordnung mehr als nur das halbe Le-
ben, stehen wir zu unserer Entscheidung. Allen Men-
schen recht getan, ist eine Kunst die niemand kann. 
Auch wir nicht, selbst wenn wir immer wieder darum 
bemüht und kompromissbereit sind.

Wenn diese Ausgabe der Hauspost erscheint, ist er 
vielleicht schon vorüber: der Jahrhundertsommer. 
Da hat das Jahrhundert noch keine 20 Jahre zu-
rückgelegt und schon sollen wir den Sommer des 
Jahrhunderts erlebt haben? Das ist möglich, aber 
unwahrscheinlich. Die Wissenschaft zumindest 
sagt anderes voraus: Hitzewellen,  Dürrezeiten und 
schwere Unwetter werden auch in unserer bisher 
als gemäßigt geltenden Klimazone zunehmen. Wird 
das unser Wohnen verändern? Mit Sicherheit. Da 
ist der demografi sche Wandel, der die Wohnungs-
wirtschaft unter gewaltigen Anpassungsdruck ge-
setzt hat, noch gar nicht ausgestanden, und schon 
stellt der Klimawandel die Wohnungsunternehmen 
vor neue Herausforderungen. Es ist nur eine Frage 
der Zeit, bis die eingebaute Klimaanlage zum Neu-
baustandard gehört. Und so, wie w$r heute versu-
chen, die vor fünfzig oder hundert Jahren gebau-
ten Wohnungen, barrierearm umzubauen, um einer 
immer älter werdenden Be-
wohnerschaft gute Wohnbe-
dingungen zu bieten, werden 
wir vielleicht in zehn Jahren 
daran gehen, unsere Woh-
nungsbestände nicht nur im 
Winter zu beheizen, sondern 
zumindest punktuell und bei 
Bedarf im Sommer auch zu 
kühlen. Ganz zu schweigen 
vom technologischen Wan-
del, der bereits an unsere 
Wohnungstüren klopft: auch 
die Digitalisierung wird ihren 
Tribut von der Wohnungs-
wirtschaft fordern. Wenn Be-
hörden irgendwann nur noch 
elektronisch mit den Bürgern 
verkehren, dann wird die 
Wohnung schon bald eine ei-
gene Internetadresse benöti-
gen, so wie heute ein Brief-
kasten zu ihr gehört, in dem 
die amtlichen Schreiben lan-
den können. Und wenn der 
Arzt nur noch virtuelle Haus-
besuche macht, um eine 
Diagnose zu stellen, dann 
wird vielleicht neben Küche 

und Badezimmer bald auch ein Behandlungsraum 
mit Vitalfunktionssensoren und Bodyscanner zur 
Grundausstattung einer Wohnung gehören. Na 
und? Das wäre doch toll! Sicher, möglich ist vieles, 
auch heute schon. Doch am Ende wird für all die-
sen Wandel der Wohnungsnutzer in Form beständig 
steigender Mieten bezahlen müssen. Es sei denn, 
Vater Staat beke$nt sich zu seiner Verantwortung 
und zieht all diejenigen zur Finanzierung der not-
wendigen Anpassungsprozesse heran, die mit 
den gravierenden Veränderungen unserer Lebens-
verhältnisse gut Kasse machen. Oder aber einem 
heißen Sommer folgt irgendwann ein heißer Herbst 
und bringt die Dinge wieder ins Gleichgewicht. Bis 
dahin je$och versuchen wir, das Beste aus all dem 
Wandel zu machen und Vernunft walten zu lassen. 
Manchmal helfen ja auch feuchte Betttücher, um die 
Temperatur in der aufgeheizten Wohnung etwas er-
träglicher zu machen.
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